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W er ein produkt kauft, er-
blickt nach dem Öffnen der 
Verpackung oft zuerst eine 
gebrauchsanweisung: 27 

Sprachen, überschaubare Informationen. 
Davon will die Europäische Kommission 
wegkommen und ein weiteres Ziel verfol-
gen: Wenn Europa zum führenden ak-
teur der Kreislaufwirtschaft werden soll, 
können standardisierte digitale Daten 
helfen, glaubt man in brüssel.

Deshalb wird nun Schritt für Schritt in 
unterschiedlichen branchen ein digitaler 
produktpass (Dpp) eingeführt. Im Juli 
ging es für batteriehersteller los, Texti-
lien und möbel werden folgen. Die für 
diese branchen geltenden regeln werden 
gerade abgestimmt, und da setzt das 
Wahrnehmungsproblem ein. Die EU hat 
infolge ihres green Deals, von dem sie 
inzwischen teilweise abgerückt ist, ein 
regulierungsfeuerwerk gestartet, das 
eine Welle von Klagen über bürokratie 
und Korrekturen etwa der Lieferketten-
sorgfaltspflicht ausgelöst hat.

„Der Dpp hat chancen, aber auch risi-
ken der überbürokratisierung“, sagt Jan 
Kurth, geschäftsführer der Verbände der 
deutschen möbelindustrie. In seiner 
branche soll von 2030 an kein möbel-

stück mehr ohne produktpass verkauft 
werden können. Das könne eine neue 
Kommunikation mit Kunden erleichtern, 
bedeute aber auch, dass nach Lieferket-
tengesetz, Transparenzpflichtenrichtli-
nie, Umweltaussagenregeln und Entwal-
dungsverordnung ein weiteres Nachhal-
tigkeitsregelwerk hinzukommt. „Für die 
meisten Unternehmen heißt das, dass 
personal aufgestockt werden muss“, sagt 
Kurth. Und das in einer branche mit 
einer durchschnittlichen betriebsgröße 
von 150 mitarbeitern.

Dass die möbelhersteller dennoch zu 
einem abgewogenen Urteil über den Dpp 
kommen, hängt mit den aussichten zu-
sammen, die damit verbunden sind. „Er 
bietet die möglichkeit, einen anderen 
Interaktionsraum für Unternehmen zu 
finden als ein Datenblatt“, sagt Thomas 
rödding, geschäftsführer des plattform-

betreibers Narravero, der in diversen 
gremien an der gestaltung des produkt-
passes mitwirkt.

Er verweist auf sein projekt mit dem 
modehändler bonprix, der für die ersten 
40 hosenmodelle einen Dpp ausgibt. auf 
einen blick könne ein anbieter zeigen, 
wie oft sein produkt gewaschen werden 
könne. Für jedes komplexere produkt wie 
ein Fahrrad oder eine Waschmaschine 
lasse sich ein Kundendialog anschließen. 
„Ein Unternehmen kann diese Daten ak-
tiv kommunizieren, einen Stylingtipp da-
mit verbinden“, sagt rödding. „anders 
als eine bedienungsanleitung erlaubt es, 
in der eigenen Sprache gute Erklärungen 
in Schrift oder Video zu liefern“, sagt er.

Der produktpass ist ausfluss der Eco-
design For Sustainable products regula-
tion (ESpr). Deren Ziel ist es, in produk-
ten verbaute rohstoffe nach deren ab-

nutzung leichter in die herstellung zu-
rückzuführen. „Für die bessere recycel-
barkeit müssen produkte Informationen 
enthalten, damit zum beispiel Seltene Er-
den rückgewonnen werden können“, sagt 
benjamin helfritz, Stabsstellenleiter im 
Deutschen Institut für Normung (DIN).

Der ausgangspunkt war die batterie-
herstellung, in der das strategisch durch 
china kontrollierte material einen hohen 
Wert hat. Nun gibt es einen Dpp für alle 
batteriezellentypen. In anderen bran-
chen hat das Sorgen vor einer befürchte-
ten brüsseler regelungswut ausgelöst – 
obwohl Spielzeug aus plastik keine so 
knappen und strategisch bedeutsamen 
bestandteile enthält.

Das DIN vertritt nicht nur Deutschland 
in internationalen Standardsetzungsgre-
mien, sondern führt dort auch den Vor-
sitz. Europa ist beim Thema vorge-

prescht, nun sollen internationale regeln 
folgen. Dabei gilt es, doppelte Datenab-
fragen zu vermeiden, die den Erfüllungs-
aufwand deutlich erhöhen würden. Die 
ausdehnung der regeln von batterien 
über Textilien und möbel auf andere 
branchen werde einen großen Effekt da-
rauf haben, wie kreislauffähig die Indust-
rie sei, sagt helfritz. „Ecodesign-Infor-
mationen liefern zu müssen, führt dazu, 
dass man anders über Design nach-
denkt.“ Künftig würden mehr hersteller 
die Wiederverwertung schon beim pro-
duktdesign einbeziehen.

Doch wieder einmal steckt der Teufel 
im Detail. Wie schon mit den pflichten 
zur Nachhaltigkeitsberichterstattung stö-
ren sich manche Unternehmen daran, 
dass sehr detaillierte angaben zum cO2-
Fußabdruck oder zum Wasserverbrauch 
gemacht werden müssen. möbelherstel-
ler arbeiten zum beispiel häufig mit klei-
nen Zulieferern im ausland zusammen, 
die sich schwertäten, verlässliche Daten 
zu liefern, sagt Verbandsgeschäftsführer 
Kurth. Zudem befürchtet er, dass sich die 
Wettbewerbssituation gegenüber produ-
zenten außerhalb Europas verschlech-
tern könnte.

„Die produktion in Deutschland ist be-
sonders auf langlebige produkte ausge-
legt“, sagt er. In der Ökodesign-richtlinie 
liege die chance, sich noch besser von 
günstigen Importprodukten abzusetzen. 
Dafür müsse man auch die Nachteile der 
ungeliebten massenimportwaren aufzei-
gen können. „Diese Transparenz sehen 
wir derzeit nicht, da die marktaufsicht 
unzureichend ist.“ auf der einen Seite 
steht das Ziel, mit weniger ressourcen-
einsatz zu wirtschaften. auf der anderen 
Seite steht die gefahr, den eigenen markt 
mit protektionistischen mitteln abzu-
schotten.

plattformbetreiber rödding hat längst 
weiter reichende Ideen, wie sich Informa-
tionen aus dem produktpass nutzen las-
sen. „Es wird zu einem Dialog mit KI-
Systemen kommen“, sagt er. Wer danach 
frage, welche Wanderjacke bei 15 grad 
geeignet ist, werde sich von KI die pas-
sende Information suchen lassen. über 
die produktregistrierung der EU werde es 
einen verlässlichen Ort für produktinfor-
mationen geben.

Alle Produktinformationen in einem QR-Code
Noch mehr 
Nachhaltigkeitsregeln 
aus brüssel, stöhnen 
einige Unternehmen. 
andere glauben, durch 
den digitalen 
produktpass anders 
mit ihren Kunden 
interagieren zu 
können.
Von Philipp Krohn, 
Frankfurt

Auf einen Blick: Der Modeanbieter Bonprix hat sich frühzeitig auf die Ökodesign-Verordnung vorbereitet.       Foto      picture alliance
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